
ten glel Die YTunde lassen sich aller- Im urchschnitt gilt auch davon. Früher
ings bısher erst vermuten. Dannowski ging halt reihum: ule, Familie, KIr-
en. iıne Art „Rezeptionsmechanis- chenpolitik, Vorbereitung auf Wahlen,
MUuS  . der mehr VOon der en protestantlı- Jammer üuber die en Zeliten Immer
schen Predigteinschätzung als Wort Ottes VO'  - er arie der erhobene Finger.
denn VO:  - der konkreten Predigt 1N Bewe- Kann INa  @} VO Bischof verlangen, daß
gung gesetzt WITrd. auch eın geschickte: Schriftsteller ist? Kann
Dementsprechen! ekunde tarkes In- mit den Zeitungsschreibern aufineh-
teresse ähnlichen ntersuchungen auf INEN, VO  - denen das Volk verwöhnt ist?
katholischer elte In der WaT hat ja NSeTe 1ele Hirtenbriefe tragen L1LUL die Nier-
ntersuchung recht differenzierte rgeb- schrift des Bischofs, irgendwer aus seiner
nisse age gefördert. Das unterschied- mgebung hat S1e verfaßt. Wie weit
liche Ergebnis muß allerdings icht VO eiligen £e1s geleite WAarT, MU. Qa-
auftf einen „Rezeptionsmechanismus“ bei der hingeste. bleiben Auch die paulinischen
evangelischen Predigthörerschafit zurückge- Briefe 1nd icht alle echt. Selbst die e1InN-

werden; kann sich wohl auch zelnen Aatize der eiligen Schrift tragen
einen „Feed-back-Mechanismus“ handeln icht gleiches ewicht.
Vielleicht geben die VO:  } den verschiedenen Die ırtenbriefe des Bischofs VO')  } Limburg
Predigten verschieden beeindruckten Horer lassen beim Lesen aufhorchen Da AaU:
NU:  — eın stereotypes Feed-back, iwa weil anders als erwartie er gefürchtet). BA Y «n
S1e VO  - den Fragen dazu veriIunr werden tate ind selten. Fruüher zıtierte I1a  - —

Oder sich selbst 1n einer estimmten unterbrochen; VO  5 Dionyslius dem reopa-
Weise darzustellen. Hier ind sicher noch ıten DIis CThomas VO  - quıin. Hıiıer STO.
ergänzende ntersuchungen möglich Uun!: 100828  5 Qaut eın 1la VO'  . Martin W alser. Der
angezel1gt. Auf jeden all bietet sich . hoheitsvolle, herablassende Ton Der
autf diesem ebiet ökumenisch I1111NEeN- Verfasser ich nehme d. die Briefe ind
zuarbeiten. weltgehend echt steigt VO en Roß

und g1bt sich icht allwissend. Er hat die
Finger uls der e1t. Hr versteht, daß

eutife Pluralıtat auch 1n der 1r g_
ben MUuU. und erspart Ul simple Lösungen.
Die ahrneı ist eın Näherungswert, jede
eit muß sich Ne’  = m1 in auseinander-

Die ahrheı als Näherungswert seizen, MU. NEeUE Aussagen machen.
emp. nımmMt 1nNe vermiıttelnde eiın

1ılhelm emD Auf Dein Wort Nn1ın. Briefe 1ın dem Stireit Küng 1mM TEe 1980
des Bischofs VO'  } Limburg die (jemein- Aber nennt seinen Namen icht. „Man
den des Bıstums ZUT Osterlichen Bußzeit kann VO Amt 1sS  O Papst?) nicht - m

72—1981, erlag des Bis  Oflichen Td1- warten, daß überall schon das leiztie
Wort spricht. atitern WI1Tr zurück 1n dennarlates Limburg 1981, 283 Seiten.
am  en Auslassungen, iwa unter dem

Der Bischof 1sSt 1rie un Lehrer ın seliner WOr Toleranz. Was I1a  ® VOT hundert
Diözese, und erläßt wenigstens ein- und mehr Jahren darüber gesagt hat
mal 1m Jahr 1n der Fastenze1it eın iırten- höchster Stelle ist Nau das Gegenteil VO  e

schreiben, das die Pfiarrer der Gemeinde dem, W as I1a  ®} eute seelenruhi1g verkun-
vorlesen. Mancher Pfarrer 1st fIroh darüber, det. Zum ema sozlale Not ist uUuls TST
weil Sse1Ne Predigt en un sich die 1m nachhinein, als spat WAaälfl, etiwas
eit der Vorbereitung erspart. Die Ge- eingefallen. Die Bandbreite amtlicher Aus-
meinde ist icht glücklich. agen nach e11 un Person ist 1n der
Hirtenbrief oder Vorlesung überhaupt 1st, Amtskirche unerhort groß Ahber jedesmal

WwIrd als (beinahe) letztie elıshel VeLI-grob gesagT, schon VO  5 der orm her, fad
und langweilig. Wie 1st mi1t dem Inhalt? kündet emp. ist vorsichtig, vornehm und
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konziliant. Man ann das Buch ist ınd diese religiösen Erfahrungen icht
kein theologisches mıit ergnügen lesen. häufig. Auch die christlichen „Auferste-
Vielleicht gehört manches Verkurz hungserfahrungen‘“‘ zahlenmä-
nne 99  an sollte, INa  - könnte, INa  - dürf- Bßig und zeitlich egrenzt. Mit Berger Tr
te*““ geht ın einem Hirtenbrief nicht Aber Donner“ drohte ents  winden Um das
nler klingt icht arrogan(t, sondern ul Vergessen verhindern, wachsen relig1öse
un! mens Ecce NOomoO Wenn INa  5 Institutionen DU  er „kollektiven Erinnerung
dies VO.:  ) einem „Kirchenfürsten‘‘ agen die nächtlichen Stiimmen der nge. 1n
kann, das ist schon sehr viel. Hier kann der nüuchternen Tageszeıit des ewOhnlichen
190828  - Lebens 62) Diese Erinnerung ist zunächst
Was ind die Themen der Hirtenbriefe für den wichtig, der selbst die Erfahrung
Immer geht dem Verfiasser die Ge- gemacht hat. Sie wIird ber fast noch wich-
meinde ın der Situation der Zelt; Konser- er für jene, we diese ursprünglichen
valilve un Progressive, Erneuerung der Ge- Erfahrungen selbst iıcht gemacht en
meinde, Gemeindekatechese, die YFernste- un:! denen durch die rıtuelle un:! erzah-
henden, Bischof un:! Gemeinden Ul Dıe erische Vermi  ung 1nNe Ahnung
Sprache ist flüss1g, gefällig und verständ- omMm Institutionen chützen VOT dem
1:  - Man 1es das Buch el!| un: Dgern Vergessen.

Franz Jantsch, Hınterbruhl I1l Dieses Vergessen ist unter den ed1in-
gungen der modernen Gesells:  aft eichter
möglich als ın einheitlich rel1g1Ös geform-eier Berger, Der Wwan Z ares1]le.
ten Gesellschafiten DIies zeig Berger 1neligion ın der pluralistischen Gesells  aft,

Fischer erlag, Frankfurt/Main 1930, 294 einer geraiften Analyse der „Moderne‘“‘. Ty-
pisch für S1e ist (neben anderen Merkma-Seiten
len, die auch das gegenwäaärtige Alltagsbe-

„Sprächen die dieI Zeeit, WUur- wußtsein prägen, WI1Ie kapitalistische arkt-
de das Lebensgeschäft wahrscheinlich vol- wirtschaft, bürokratischer Nationalstaa
lig ZU rliegen kommen Die OMe- diese anderen hanomene gehören ber
stizierung der relig1iösen Erfahrung ist (SO- den Ursachen der Moderne, 18) der Ver-
m1t) ine der fundamentalsten sozlalen WwW1e lust der „Unschuld des Singulars‘‘

Die hochdifferenzierte Gesells  aft dieserauch psychischen unktionen religiöser IN=-
stıtutionen“‘ 63) originell Berger- Oderne ennn vielmehr für den Bur-
sche Ns!1  en Z  F eligion setzen VOTIaUS, ger unausweichlich den Plural Mıt der
daß elıgı1o0n mi1t einer Erfahrung tun klaren olge, daß iıcht mehr sosehr ande-
hat, wWwe. jenseits der urchschnittlichen seinen Lebensstil ertigen, sondern
Alltagserfahrungen angesiedelt ist, 1n diese diesen wählen MUu. Berger 99:  ur den prä-
ber „SUbvers1v“ hereinragt. Wahrschein- mMmodernen enschen stellt die aresie (die
liıch macht auch icht jeder diese auifire- 1ine Möglichkei dar, für gewOhn-
genden donnernden Erfahrungen, die (nach lich allerdings ine fernab gelegene; für den

IO und Eliade) faszinlierend un: modernen enschen wiıird Aaresie LYP1L-
furchterregend zugleich ind Wer S1e Der scherweise Z  — Notwendigkeit. der noch
macht (was ihn 1M Weberschen Siınn einmal, Modernität schafft 1nNne NeUe S1-
einem „religiösen Virtuosen‘“‘‘ erhebt), f{Ur Luatlion, ın der Aussuchen un! uswäh-
den ist diese ganz andere religiöse rfah- len ZU. mDperatiıiv wird‘‘ 41) An die Stelle
rung meist „Wwirklicher“ als die Alltags- des sals E: der wan ZU Wahl,
erfahrung, für diese er relativierend woifuüur Berger Aaresl1e 1n seiner griechi-
und gefährlich. jelte S1e 1nNne an Ge- chen Grundbedeutung SEeIzZ
sellschaft gefangen, dann könnte diese gar 1es SEIZ einst monopolisierte religiöse Le—-
„nNicht überleben, waäre S1e STarT, NVeEeI - bensdeutungen untier einen neuartigen
ruckbar auft die Begegnung mıit dem Über- kognitiven Truck eligion, die bisher —

natürlichen eingestell 63) bestritten WAarL, wIrd nunmehr Gegenstand
Freilich, auch für den relig1iösen Virtuosen der Wahl der ben auch der „Wegwahl‘‘:
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Leizteres wIird begünstigt, weil uralis- ziemlich frustrieren annn Es enisie ZUT
INUuS un! Säkularität einander verstärken eigenen eligıon auch ine ziemlich distan-
eıne alte ese VO  - Luckmann/Berger). zlertie instellung. Was ber icht be-
Der religiöse Mensch ist 1ın dieser Ge- ürchten ist daß religiöse Erfahrung 1n der
sellschaft einsamer geworden, ist VeTr- Oderne icht mehr möglich sel.
er gesellschaftlicher Legitimationen NSsSOoOIern diese nalysen stiimmen, be-
beraubt (wenngleich eobachten 1St, daß Uunstl. die Oderne und das S1e -
auch 1ın der säakularen Gesells:  aft das He1l1- geknüpfte Bewußtsein m1 seinem 99:  Wan.
lige 1n Gestalten auftaucht, als Na- ZU aresie (Auswa  6 des enschen auch

alstionalstaat, Erweckungsbewegungen 1m religiösen Bereich den rundtyp des
etc., 69) Bemerkenswert ist ın diesem AT „Auswahlchristen‘“‘. Der ens hat gar

keine andere Möglichkeit als aus-) C asammenhang die ese, daß der neuzeit-
liche Protestantismus die fÜür die neuarti- waählen. amı wIird auch vermutet, daß

gesellschaftliche Situatjion der eligion auch die T1ISULU! STI1LLiS1IErTEe Religilosität
typische Antwort 1st. relativ subjektiv (wenngleich darın radi-
111 Allerdings zel: ben dieser TOTLe- t1ionsorilentiert), aber O:  en, unsicher un
stantismus, wI1ıe unterschie:  ich religiöse labil ist; daß S1e auch ständig davon be-
Personen un! auch Theologen mi1it der Mo- TO. ist, 1mM Sog der oderne aufgelöst
derne umgehen können. Im dritten aupt- werden, verdunsten.
teil des Buches (nach den nalysen über die Entscheidend für die Tbeit kirchlicher
Oderne un! die relig1ıöse Erfahrung) Institutionen bleibt, alte religiöse Trfifah-
bringt Berger 1n 1ner Typologie drei Op- rungen kollektiv 1n Erinnerung halten,
tionen: die deduktive, die reduktive un diese spielerisch und erzählend zugänglich
die induktive Fuür diese drei ptLoNeN sie- halten, un!: 1n vielfältigen Formen Treli-
hen exemplarisch ar ultmann Uun! heitlicher Auseinandersetzung den Bürgern
chleiermacher. Die deduktive Option 1N- offenzuhalten. Eine astora unter den De-
Ssisiier‘ unbeirrt auf der tradierten relig1Ö- schriebenen Bedingungen der oderne ent-
sen Autorität, wobei Neo-Orthodoxe deren alt SOomL11t Grundelemente W1e „Gemein-
„Deus dixiıt‘ icht mehr gelassen (wie die de“, Begleitung VO'  5 Lebensges  ichten,
alte Orthodoxie), sondern irrıtiert durch freiheitlicher uSTtaus unterschiedliche
relativierende Erfahrungen diese Autoritat wel. subjektiv entscheidende) HFormen
fanatisch einmahnen: Berger verweist auf der Integration.
den Iranischen Khomeinlsmus. Die reduk- Konsequenzen für die Tbeit der
tive Option Seiz die des „Deus irchen sind bedingt. Sie setizen OTaUS,
dixit‘‘“ das „NOomMO modernus dixit‘ Relig1ö- daß die sozilal- und religionswissenschaft-
SCc5 wIird die Bedingungen moderner en nalysen zutreiffen. Gegen die Ana-
Welterfahrung angepaßt. Was sich 1ın diese ysen Bergers lassen sich jedo! gewich-
icht einfügt, wird „entmythologisiert‘‘. tige 1NnNWAande erheben SO IMU. der Be-
chlie plädier Berger selbst füur die T1 der religiösen Erfahrung befragt WeTl -

„induktive“ Option. Diese Seiz VOTLQaUS, daß den Ist dieser Begri{ff icht Zzu sehr 1n
icht Ur die en und einsehbaren die Innerlichkeit, heraus AaUusSs der Geschich-

Alltagserfahrungen g1D1, sondern daß te, amı aus aum und e1t verlagert?
menschheitsalt VO'  5 religı1ösen Erfahrungen ypis für die jüdisch-christliche Glau-
(als hänomen) erzählt WwITrd. Religiöse Er- benstradition ist. daß sS1e Gott 1n der kol-

ıven Historie un! nicht allein 1n derfahrung, Tradition, 1U aber erzwungen
durch die oderne auch offene Reflexion privaten Innerlichkeit sucht. erdings
werden den induktiv-phänomenologi- solch historisches Handeln als Ottes Han-
chen Grundbedingungen für den relig1Ö- deln entschlüsseln, braucht wıeder die
SC  5 Menschen 1n der oderne Dies macht „Stimmen der Engel‘ 1ım Inneren des reli-
NAatiurlı relig1öse Erfahrung icht leichter, g1iösen Virtuosen. Sind ber 1 christlichen
S1e wird auch unsicherer (was den Wunsch Verständnis icht alle „Geistliche‘‘, irgend-
relig1Oöser enschen nach Versi  erung WI1e relig10Ös rfahrene?
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Befragbar ist auch die Analyse der Mo- eınnNno Bäarenz, Das Gewissen. SOozZlalpsy-
derne. Sie weist dem Bürger eın es chologische Aspekte einem mora  eolo-
Maß „Wahlfreiheit‘““ Z noch mehr, den gischen Problem, er erlag, Uürzbur:
Wan: ZU. Wählen-müssen‘“‘. Sozlale 1978, 256 Se1iten
Freiheitsgrade, nennt dies die herkömm-
liche Sozlalwissenschafit. G1ibt diese - Im vorliegenden and wIird VO Verfasser
zialverbrieften Freiheitsgrade aber WIrk- iıne ra 1n den Vordergrund geruückt,
lich? DU ast keine Chance, Der nutze die unter dem Or1zon. der eutigen eit-

s1tuationsS1e  66 (Oltmanns), formulieren manche allgemeine ea  ung finden
nisch. Gibt icht Jängst eın durch Pro- dürfte Es geht die ra nach dem

ufibau und usbau des Gewlssens 1mM Ge-duktion Uun! onsumption hervorgebrach-
tes Alltagsbewußtsein, das dem religıösen samtentwicklungsprozeß menschlichen Le-
Bewußtsein derart asymmetrisch ist (QOer- bens. Der Verfiasser gibt gleli 1mM Vorwort
ter), daß VO  5 einer subjektiv mögli  en seinen Arbeitsschwerpunkt . WEeTlnn be-
Wahl kaum noch SINNVO. geredet werden tont „Ziel der Untersuchung War die Her-
kann? Mit Berger daß einen Okrates ausstellung der empirischen Aspekte des
bräuchte, diese aber selten SiNnd: Denn auftf Gew1ssensphänomens‘“‘. Dieses Globalziel
einen Okrates kommen ausend stumpf- entfaltet dann 1n fünf Einzelkapiteln.
sinn1ıge Kon{formisten 20) Krzeugt die Ge- Zunächst g1Dt 1nNne Einführung ın die
sellschaft icht 1ne Art „falschen Bewußt- Problematik dieses Forschungskomplexes
se1ns‘“‘, das die Burger 1ın vielfältiger Wel- und den amı verbundenen Einzelproble-

‚entfremdet‘‘, VO  5 sich selbst, den Mit- [N1ETN. Im weılıferen werden Begriffe un!:
menschen un! auch VO:  _ relig1iösen Yrfah- Sachverhalte erörtert, und wird ine -
rungen? Eine So 1r MU. den freuliche arne:ı un Durchschaubarkeit
Grundlagen der Gesells  aft mitarbeiten, gewährt, die angesichts der 1e. VO:  -
damit den Ursachen eiNes solchen für Richtungen un!: Ansichten besonders wich-
den enschen (und anınfier für seine — Ug erscheinen. Die Zentralbegriffe der
ligiösen Erfahrungen) verarmenden Be- Trbeit, namlich Sozlalisation un! Gewls-
wußtseins. 36l dürifte dann icht 1U  — sensbi  ung ın ihrem theoretischen Inhalt
private Ireie) Lebensgeschichten begleiten, un! ın ihrem entwicklungspsychologischen
sondern durch gesellschaftspolitisch-kriti- Entfaltungsprozeß, S1iNd 1m Kapitel. Der
sche TDeit die Voraussetzungen für So. unmıttielbar ratsuchende Praktiker wird
freie Lebensgeschichten mitherbeiführen. gerade hnhier ılfen un: Weisungen: finden,
Gewiß, Berger ist solchen „pOolitischen Kon- menschlich-richtige Entwicklungen eli-

zepten‘“‘“ für religıöse Institutionen eNn- möÖöglli:  en und allenfalls Verformungen
ber sehr skeptisch „Keine theologische verhindern können. el können INanl-

che Aussagen gewl. Widerspruch un!Position bietet ewähr für sSOzZzlale oder p_
itische Klarsichtigkeit. nders gesagt, p_. Diskussion herausfordern, weil sS1e 1n der
itische Blindheit 1äßt sich ]jedem un egebenen Form dann absolut gultig
des theologischen pektrums feststellen klingen. Diese Einwendung STOLr jedo!
Sozialpolitischer Scharfblick ist noch keıin nıcht den „Nilfreichen‘“‘ (Gesamtwert gerade
Kriterium f{ür theologische ethode‘*‘‘ dieser Überlegungen. Das vierie Kapitel
Bergers distanzierte Zuschauertheologie ist schließlich geht auf Stellenwer‘ un! Wir-
wohl die logische Konsequenz der Defini- kungsweise der ruppe ein. Die wesent-
tiıon „relig1öser Erfahrung‘‘ als etLiwas, Was lichen Forschungsergebnisse werden el-
sich zwischen der eele des enschen un: er organischen ynthese verarbeitet, die
den nachtlich-donnernden Stimmen der allerdings manchen Stellen m1t abel-

len un! Statistiken etwas überifrachtetEngel abspielt. Kann sich ber 1Nne
christliche HR Jeisten, angesichts der wird. Im etzten e1il geht der Verfasser
Lage der einen gottgeschaffenen ensch- noch Qaut relevante Aspekte der Psychoana-
heit „ZUZzuscCchauen‘‘? Iyse un der Lernpsychologie e1n.

aul Zulehner, Passau es ın em bietet die vorliegende AD-
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andlung ın klarer und durchsichtiger Mitmenschlichkeit auf, informiert über
Sprache einen gewichtigen Überblick über Hilfsangebote, ra dazu bel, vielfachen
wesentlich Aspekte eutiger sozlalpsycho- Informationsmangel un Vorurteile abzu-
ogischer OorSs  ung un!: eistet darüber bauen. Weıil Depression icht bloß eın -
hiınaus iıne gute eigene erarbeitung, die dizinisches Problem, sondern ‚eine gesell-
dem Theoretiker un! dem Taktiker schaftliche Krankheit“ 22) 1ST, geht der

Verfasser besonders aut 11SCIE ebensbe-un: pastorale nregun. vermittelt. Als
Desıiderate wären ennen 1ne vertiefi- ingungen un sozlalen uigaben ein.
tere moraltheologische Auseinanderset- Obwohl manche Details entstellend vere1in-
ZUNg8, ıne stärkere Heranziehung entspre- facht sind, eignet sich atts’ Buch ber
chender Ergebnisse der Verhaltensfor- durchaus als erstie Einführung ZU] Ver-
schung un zuweililen 1i1ne eutlichere Un=- ständnis VO:  - Depressionen Uun!:! anımiert
ters!  eidung zwıischen normatıvem erhal- vielleicht auch 1eierem Eindringen 1ın
ten und Gewilissensentscheid DZW. GewIls- die behandelte Problematik. Besonders
sensD1.  ung. Rein formal wurde 190828  ® sich 11Irel: ist die abschließende Darstellung
wunschen: Seitenangaben 1n der nhalts- VO  o Institutionen 1mM euts  en prach-
uUuDers!]! un weniger Schreibflüchtigkei- Taum), die ın diesen Fragen ilfen anble-
ten ten

Karl Muühlek, Passau Alfred Kirchmayr, Wıen

eorg Scherer, Das Problem des es iın Heinrich Plock—Manijre: robst—Kliemens
der Philosophie, Wissenschaf{tliche uchge- Richter, Hausgottesdienste mi1t Kranken
sellschaft, Darmstadt 1979, 225 Seiten Eıne Handreichung {Ur Priester, Diıakone
Die Philosophie hat sich se1t ihren nNnIANn- un!: Kommunionhel{fer, Benzi1iger erlag,

Einsiedeln—Zürich, erlag erder, Frei-gen mit dem Tod beschäftigt un! S1e hat
vielfältigen Einfluß auf den christlichen burg—Wien L, 176 Seiten
Glauben ausgeübt. Der Ssener Philosoph
gibt 1n diesem lesenswerten Buch einen Wer jede Woche Kranken unterwegs

1st, ist dankbar, WEeNnNn ıcht bei jederkurzen Überblick ber die hematisierung
des es 1ın der Philosophiegeschichte Krankenkommunilon die gleichen ECxie

verwenden MU. Das Angebot War angefangen VO  5 den Pythagoräern bis Z (ije-
genwartsphilosophie. Diese edanken kön- sehr gering Die dreıli Autforen en er

nen gerade dem Seelsorger un redıger eın Buch herausgebracht, das dem Spender
der Krankenkommunilon egal o T1e-wertvolle Impulse geben, WenNn VO  5

Auferstehung Uun! ew1gem en sprechen Sster, 1akon oder Laije reiche Unterla-
gen ZUTrC Gestaltung dieser rankenkom-will

NION Grabner-Haider, TazZ mMuUun1lonen g1bt. Hier findet INa 33 ema-
1S! Wortgottesdienste, die VO: Schuld-
ekenntnis über Oratlon, Schriftlesung un
Fürbitten Dis AA Danksagung un! Segens-Im Diıenst kranker Menschen reichen. Daß die Schriftlesung m1T
einer kurzen Auslegehilfe versehen 1ST,A  E Depressionen erkennen un!:
macht das Buch noch wertvoller Der Spen-heilen, erlag erder, Wien 1977, 199 Se1l-

ten der der Krankenkommunion kann kleine
Gottesdienste 1n den ohnungen der Kran-

Wie Erwin Ringel 1m Vorwort betont, ist ken gestalten, ohne 1nNe Bibliothek mM1t-
das nliegen des Nichtpsychiaters a  S, nehmen mussen. Und der kranke Uun!

Verständnis für Prozesse un!: Hilfsmöglich- alte ens SpUur nıer eın wenig VO: (01-
keiten el depressiven uständen verschie- tesdienst ın der Gemeinde. Fuür den T1e-
dener Art ermöglichen. PEn s Interesse ter gibt noch 1Ne Auswahl VO  - Haus-
ist eın emınent humanıistisches. Er ruft mt_essen un zahlreiche Auswahlgebete. Fuür
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